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Hegemoniale Strukturen der Musik. Besatzungspolitiken, Emotionen und ihr Transfer im Europa der
Weltkriege 1914-1949

Welche Rolle spielte die Musik als kulturelle Praxis
in den Weltkriegen des 20. Jahrhunderts? Mit dem Ver-
hÃ¤ltnis von Krieg, Musik und Emotionen beschÃ¤ftigte
sich die Tagung âHegemoniale Strukturen der Musik. Be-
satzungspolitik, Emotionen und ihr Transferâ am Max-
Planck-Institut fÃ¼r Bildungsforschung in Berlin. Mit
dem Musikleben in Europa wÃ¤hrend und zwischen
den Weltkriegen setzten sich WissenschaftlerInnen ver-
schiedener Disziplinen auseinander und gingen unter
verschiedenen Aspekten der Reichweite und den Gren-
zen kulturpolitisch eingesetzter Musik seitens der Besat-
zungsmÃ¤chte und der Musik als Bestandteil des Wider-
stands nach.

Die BegrÃ¼Ãung durch UTE FREVERT (Berlin) ver-
wies auf die Bedeutung von Emotionen in der mensch-
lichen Entwicklung und gemeinsame Konzepte des For-
schungsbereiches âGeschichte der GefÃ¼hleâ und der
neugegrÃ¼ndeten Forschungsgruppe “GefÃ¼hlte Ge-
meinschaften? Emotionen im Musikleben Europas”.

AnschlieÃend betonte der ErÃ¶ffnungsvortrag von
SVEN OLIVER MÃLLER (Berlin) im Hinblick auf die
Kategorien Krieg, Musik und Emotionen die musikali-
sche âNormalitÃ¤tâ wÃ¤hrend der Weltkriege. Musika-
lische Praxis diente Diktaturen und Demokratien zur
BestÃ¤tigung der HerrschaftsverhÃ¤ltnisse, wenn etwa
der Erhalt des Kulturlebens die Politik der Besatzer le-
gitimierte. Eine kulturelle Anbindung der Beherrschten

an die Herrschenden sei ebenso erhofft worden wie ei-
ne Erleichterung des Kriegsalltages fÃ¼r die eigene Be-
vÃ¶lkerung durch Ã¤sthetische KontinuitÃ¤ten. Die Re-
levanz musikalischer Erlebnisse wÃ¤hrend der Weltkrie-
ge liege, so MÃ¼ller, somit in dem funktionierenden oder
scheiternden Zusammenspiel von musikalischer und po-
litischer Ordnung sowie in der Rolle von Emotionen in
diesen Prozessen.

FÃ¼r den verhinderten Heinz-Gerhard Haupt
(Florenz) zog SARAH ZALFEN (Berlin) im zweiten
ErÃ¶ffnungsvortrag eine Linie vom Konzept des kul-
turellen Transfers zur musikalischen Praxis in und unter
der Besatzungspolitik wÃ¤hrend der Weltkriege. Das
Transferkonzept ermÃ¶gliche es, Beziehungsgeflechte
zwischen sozialen Gruppen und Praktiken dahingehend
zu untersuchen, wie AuffÃ¼hrungen und Rezeptionstra-
ditionen im Zuge eines einseitigen oder gegenseitigen
Transfers transformiert und semantisch angeeignet wer-
den. Eine zentrale Frage imVerhÃ¤ltnis von Krieg, Musik
und Emotionen wÃ¤re, so Zalfen, mithilfe dieser Me-
thodik zu untersuchen, ob und inwiefern beispielswei-
se Werke aus historischen Emanzipationsbewegungen
verÃ¤ndert wurden, um Dynamiken von Emotionalisie-
rung nicht aufkommen zu lassen.

In der einleitenden Sektion Deutsche Okkupations-
politik im Zweiten Weltkrieg untersuchte zunÃ¤chst
HANNS-WERNER HEISTER (Hamburg), welche Funk-
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tionen Musik und musikalische Praxis wÃ¤hrend der
nazistischen Besatzungspolitik 1938-1945 leisten konn-
ten. Zentral sei ihr enger Zusammenhang mit Emotionen
fÃ¼r und gegen den Nazismus sowie fÃ¼r die Schaffung
nationaler IdentitÃ¤ten. Besonders hervorzuheben sei in
Abgrenzung zu anderen KÃ¼nsten die KÃ¶rperlichkeit
der Musik, die sich im Musizieren, im Rezipieren sowie
im Tanz manifestiere und im Zusammenhang von Moti-
on und Emotion sichtbar werde.

Als anschauliches Beispiel legte KATARZYNA
NALIWAJEK-MAZUREK (Warschau) den Schwerpunkt
auf das nationalsozialistisch besetzte Polen zwischen
1939 und 1945 und hob in diesem Zusammenhang drei
emotionale Funktionen von Musik hervor: Zum einen
sei sie Bestandteil psychologischer Folter oder Manipu-
lation gewesen, wenn Deportationen oder Massenermor-
dungen mit MusikstÃ¼cken untermalt oder Ã¼bertÃ¶nt
wurden. Zum anderen hÃ¤tte sie Beherrschten als Aus-
druck von Freiheit und Opposition gedient, wenn sie
trotz der Zensur im Geheimen praktiziert wurde. In einer
dritten, offiziellen Funktion habe Musik der Herstellung
und ReprÃ¤sentation des nationalsozialistischen Ethos
gedient und sich mit der Zensur ânicht-deutscherâ Mu-
sik verbunden.

Mit der musikalischen Kulturpolitik beschÃ¤ftigte
sich die zweite Sektion und rÃ¼ckte die Ziele einer kultu-
rellen Besatzungspolitik in denMittelpunkt. STEPHANIE
KLEINER (Konstanz) untersuchte am Beispiel des Rhein-
landes die Hervorbringung und Stabilisierungmusikpoli-
tischer Hegemonie der alliierten Besatzung ab 1918. Mu-
sik sei hier sowohl von Seiten der Alliierten als auch
von deutscher Seite ein affektives Potential zugesprochen
worden, welches es fÃ¼r eine immer wieder neu erzeug-
te und stabilisierte Hegemonie zu nutzen galt.

MANUELA SCHWARTZ (Magdeburg) beschÃ¤ftigte
sich daran anschlieÃend mit nationalsozialistischer Kul-
turpolitik im besetzten franzÃ¶sischenMusikleben 1940-
1944 und den ZusammenhÃ¤ngen von politischer, pro-
pagandistischer Intention deutscher Kulturpolitik und
ihrer emotionalen Wirkung. So sei ein erklÃ¤rtes kul-
turpropagandistisches Ziel gewesen, den Franzosen ei-
nen europÃ¤ischen FÃ¼hrungsanspruch deutscher Kul-
tur nahe zu bringen. Diese Kulturpolitik sei dann funk-
tional gewesen, wenn an bestehende Verbindungen von
KÃ¼nstlern und der franzÃ¶sischen Musikkultur ange-
knÃ¼pft werden konnte.

Die Sektion abschlieÃend analysierte ANDREAS
LINSENMANN (Mainz) die Strategien franzÃ¶sischer
Musikpolitik im Nachkriegsdeutschland. Im Rahmen der

reÃ©ducation â der geplanten Entnazifizierung der Deut-
schen durch ein kulturelles AufklÃ¤rungsprogramm â sei
auch auf Musik zurÃ¼ckgegriffen worden, da den Deut-
schen die Ãberzeugung zugeschrieben wurde, das âein-
zige wirklich musikalische Volkâ zu sein. Die Systema-
tik einer musikalischen Umerziehung habe zunÃ¤chst
an Bekanntes anknÃ¼pfen sollen, um in einem zwei-
ten Schritt nationalistische Zuschreibungsmuster auf-
zubrechen. Hierdurch, so die Ãberlegung der Franzo-
sen, sollte die nationale Vereinnahmung eines musika-
lischen Repertoires ausgehebelt und letztendlich durch
die Erweiterung des musikalischen Horizontes ein Men-
talitÃ¤tswandel forciert werden. Das Panel analysierte
auf herausragende Weise, welch Ã¤hnliche Strategien
verschiedene politische Systeme zur Legitimierung von
Herrschaft zu nutzen versuchten.

In der dritten Sektion wurde der Schwerpunkt auf
Musik als Mittel nationalistischer Selbstbestimmung ver-
lagert. REBECCA WOLF (MÃ¼nchen) ging dem Ver-
hÃ¤ltnis von Musik und NationalgefÃ¼hl zu Beginn
des 20. Jahrhunderts nach. Affekte auslÃ¶sende Musik
kÃ¶nne eine emotionale Verbindung zu einer politisch
konstruierten Nation stÃ¤rken, indem sie beispielsweise
in Liedern eine Vaterlandsliebe beschwÃ¶rt, die hÃ¶her
als das eigene Individuum gesetzt wird. Methodisch un-
tersucht wurden LiederbÃ¼cher nach Inhalt und Zusam-
menstellung sowie Feldpostbriefe, in denen die emotio-
nale BeschÃ¤ftigung mit Musik und Vaterland notiert
wurde. Die durchMusik ausgelÃ¶sten GefÃ¼hle der Sol-
daten waren laut Wolfs Analyse vielfÃ¤ltig, die Funktion
der Musik war eine Ablenkung vom Kriegsalltag oder ei-
ne religiÃ¶se Erbauung.

Weiter veranschaulicht wurde dies durch SEREN
AKYOLDAS (Florenz) mit musikalischen Praktiken im
besetzten Istanbul zwischen der Besetzung durch alliierte
Truppen 1918 und der VerkÃ¼ndigung der tÃ¼rkischen
Republik 1923 sowie durch VJERA KATALINIC (Zagreb)
mit dem Musikleben in Kroatien zwischen den Totalita-
rismen des 20. Jahrhunderts. Gemeinsamkeiten bestan-
den in der FortfÃ¼hrung musikalischer Traditionen mit
parallel stattfindenden Strategien des Widerstandes, die
sich im Fall des italienisch besetzten, ethnisch-religiÃ¶s
homogenen Teils Istanbuls in einer Vielzahl nationalis-
tischer Lieder manifestierte, die sich auf verschiedene
Genres erstreckten und eine tÃ¼rkische Nation als na-
tÃ¼rlich gewachsen konstruierten.

In der vierten Sektion Konsum statt Konflikt beton-
te zunÃ¤chst STANISLAV TUKSAR (Zagreb) das Ver-
hÃ¤ltnis von Musik und Massenmedien in Kroatien zwi-

2



H-Net Reviews

schen 1914 und 1918. Die Produktion und der Konsum
vonMusik sei integraler Bestandteil des Kulturlebens ge-
wesen und in dieser Zeitspanne charakterisierbar als for-
male Annahme westeuropÃ¤ischer Stilmittel mit gleich-
zeitiger politischer Instrumentalisierung in Bezug auf
eine sÃ¼dslawische Ideologie. Ein Eskapismus mithilfe
leichter konsumierbarer Musik lieÃe sich in dem groÃen
Anteil an Operetten in den Repertoires der Theater zei-
gen, wÃ¤hrend die Aufnahme von Opern feindlicher
LÃ¤nder als Kriegsopposition gedeutet werden kÃ¶nne.

MICHAEL WALTER (Graz) analysierte in seinem an-
schlieÃenden Beitrag das Lied âLili Marleenâ in Be-
zug auf seine weite Verbreitung wÃ¤hrend des Zwei-
ten Weltkrieges. Die PopularitÃ¤t dieses StÃ¼ckes lie-
ge in seiner Struktur, die eine AnschlussfÃ¤higkeit an
verschiedene Text- und Tempoadaptionen erst mÃ¶glich
mache. Von dem Komponisten als Foxtrott komponiert,
wurde zur Umwandlung in Marschmusik der Rhythmus
verÃ¤ndert, wÃ¤hrend sich der Inhalt des Liedes zahlrei-
che Male wandelte.

Die Sektion abschlieÃend untersuchte OKSANA
SARKISOVA (Budapest) die Relevanz sowjetischer Mu-
sikfilme wÃ¤hrend des Zweiten Weltkrieges. Insbeson-
dere die zwischen 1942 und 1944 produzierten Filme
waren populÃ¤r und seien, so Sarkisova, instrumen-
talisiert worden, um heroischen Patriotismus und mu-
tige Heimatfront zu demonstrieren. Musikalisch wur-
de auf traditionelle Operettenmusik aus Vorkriegszeiten
zurÃ¼ckgegriffen, um bestimmte Emotionen herbeizu-
fÃ¼hren. Bemerkenswert war hier, dass musikalische
Hochkultur in diesen Filmen in einer PopulÃ¤rkultur
prÃ¤sentiert worden sei, um sie kulturell an die Be-
vÃ¶lkerung anzuschlieÃen und so zu bewahren.

In der folgenden fÃ¼nften Sektion Musik der Unter-
drÃ¼ckung âMusik desWiderstands analysierte JULIANE
BRAUER (Berlin) die WirkmÃ¤chtigkeit der Musik von
HÃ¤ftlingsorchestern in nationalsozialistischen Lagern.
Bemerkenswert war ihre Herausstellung der Ambivalenz
dieser Musikpraktiken in Bezug auf die hervorgerufe-
nen Emotionen: So habe die Musik zum einen als Instru-
mentarium des Terrors funktioniert, der darauf abzielte,
die HÃ¤ftlinge auch emotional zu zerstÃ¶ren, wenn bei-
spielsweise auf Befehl zu Hinrichtungen gespielt wurde,
zum anderen habe sie HÃ¤ftlingen die MÃ¶glichkeit ge-
boten, ihre Emotionen zu managen und habe in dieser
Hinsicht ebenfalls eine trÃ¶stende und helfende Funkti-
on innegehabt. An dieser Praxis wurde deutlich, wie sehr
es von den jeweiligen Situationen, in denen gehÃ¶rt so-
wie praktiziert wird, abhÃ¤ngt, wie Musik wirkt.

Daran anknÃ¼pfend betrachtete MAGDALENAWA-
LIGÃRSKA (Florenz) den Kulturbund Deutscher Juden
(ab 1935 JÃ¼discher Kulturbund) wÃ¤hrend des deut-
schen Nationalsozialismus 1933 bis 1941. Diese Insti-
tution habe innerhalb der antisemitischen Kulturpoli-
tik der Nazis jÃ¼dischen KÃ¼nstlern Arbeit und der
jÃ¼dischen BevÃ¶lkerung ein Kulturprogramm gebo-
ten. Auf der anderen Seite diente sie dem Nationalso-
zialismus dazu, eine absolute Trennung von âdeutscherâ
und âjÃ¼discherâ Kultur, die sich unter anderem mit
RÃ¼ckgriff auf jiddische Volksmusik zu definieren ver-
suchte, zu betonen. Der Kulturbund habe sich, so Wali-
gÃ³rska, stÃ¤ndig zwischen UnterdrÃ¼ckung und Wi-
derstand bewegt, wobei auch zeitgenÃ¶ssische deut-
sche JudenwidersprÃ¼chlicherMeinungÃ¼ber die Kon-
struktion jÃ¼discher Musikkultur als erzwungene Ab-
grenzung âdeutscher Hochkulturâ gewesen seien.

In der abschlieÃenden Sektion VomNutzen und Nach-
teil des Genius ging GESA ZUR NIEDEN (Mainz) dem Zu-
sammenhang von Musik, Krieg und KriegsbewÃ¤ltigung
im Rahmen des Ersten Weltkrieges anhand des Pianis-
ten Paul Wittgenstein nach. Dieser setzte seine Kar-
riere nach einer kriegsbedingten Armamputation ein-
hÃ¤ndig fort und kÃ¶nne als exemplarisch fÃ¼r staatli-
che Reintegrationsversuche von Kriegsveteranen und de-
ren gesellschaftlicher Rezeption angesehen werden. Po-
litik, Musikpresse und er selbst hÃ¤tten versucht, ihn
nahtlos in Gesellschaft und Kultur zu reintegrieren und
den eisernen Willen des KÃ¼nstlers als Grundlage fÃ¼r
Ã¼berwundene Kriegserfahrungen betont. Insbesondere
die Musik als symbolisches und emotionales Kapital sei
in diesem Zusammenhang thematisiert worden und ha-
be zu einem beispielhaften Idiom des VerdrÃ¤ngens und
Ãberspielens in der Zwischenkriegszeit gefÃ¼hrt.

AbschlieÃend verwies HERMANN GRAMPP (Ber-
lin) auf Konflikte des Wagnerismus in Frankreich vor
und wÃ¤hrend der Weltkriege. An der franzÃ¶sischen
Wagnerrezeption zeige sich zugleich die starke Tradition
franzÃ¶sischer Wagnerianer als auch die politische Auf-
ladung Wagners anhand der BrÃ¼che innerhalb dieser
Rezeption. Mit Beginn des ersten Weltkrieges sei Wag-
ner auf franzÃ¶sischen BÃ¼hnen als Symbol des deut-
schen Militarismus in der Praxis unspielbar geworden,
wÃ¤hrend in der intellektuellen Debatte auf Empfindun-
gen zurÃ¼ckzufÃ¼hrende Ablehnungen undWÃ¼nsche
nach der Musik miteinander konkurriert hÃ¤tten und so
zwischen Ã¤sthetischer und politisch aufgeladener Re-
zeption unterschieden werden kÃ¶nne.

In der Abschlussdiskussion wurde auf die verschie-
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denen Wirkmechanismen von Musik und das Gelingen
von musikalischen Funktionen anhand ihrer Chiffrie-
rung und Dechiffrierung hingewiesen, wobei neben den
TÃ¶nen auch der Text eine zentrale Rolle spiele. Heis-
ter machte den Vorschlag, den Begriff der âMusikâ durch
âMusikprozessâ zu ersetzen, wobei der letztere durch
seine KomplexitÃ¤t neue InterpretationsmÃ¶glichkeiten
erÃ¶ffnet.

In Bezug auf die Frage, ob Musik neuerdings entpoli-
tisiert ist, wurde auf den eingeschrÃ¤nkten Fokus auf eu-
ropÃ¤ische Kunstmusik verwiesen, die das zentrale The-
ma dieser Tagung war. Sollte es zutreffen, dass die Nut-
zung von Kunstmusik entpolitisiert wurde, kÃ¶nne der
Fokus auf die stetige politische Aufladung und Kodierung
anderer Musikgenres mit politischer Bedeutung verlegt
werden. Die Kodierung und Dekodierung ist an gemein-
same kulturelle Codes gebunden, wie im Verlauf der Ta-
gung deutlich wurde.

Die Tagung brachte auch durch ihre Interdisziplina-
ritÃ¤t einen differenzierten Einblick in mÃ¶gliche hege-
moniale Strukturen der Musik im Europa der Weltkriege.
Deutlich wurden die verschiedenen Wirkmechanismen
von Musik, die durch die HeterogenitÃ¤t der Rezepti-
on kontextabhÃ¤ngig Emotionen hervorrufen, stÃ¤rken
oder schwÃ¤chen kann. Musik bietet sich, wie gezeigt
wurde, als Untersuchungsgegenstand an, um Emotio-
nen und ihre Geschichte zu untersuchen. Von anderen
KÃ¼nsten unterscheidet sie, dass manMusik nicht nicht-
hÃ¶ren, die Ohren in Unterschied zu den Augen nicht
schlieÃen und sich ihrer auÃer durch Verlassen des Or-
tes nicht entziehen kann. Die BeitrÃ¤ge haben gezeigt,
dass bewusst und kritisch an ein Interpretationsmuster
herangetreten werden muss, welches Musik romantisiert
und als ethisch gut betrachtet. Musikalische Praxis kann
als Ãberlebens-, Zerstreuungs- und Erbauungsstrategie
funktionieren, ebenso aber auch als Instrument von Ter-
ror und Folter.

KonferenzÃ¼bersicht:

ErÃ¶ffnungsvortrÃ¤ge
Sven Oliver MÃ¼ller (Berlin): Die Fortsetzung des

Krieges mit musikalischen Mitteln? Zum VerhÃ¤ltnis
von Krieg, Musik und Emotionen

Heinz-Gerhard Haupt (Florenz), vertreten durch Sa-
rah Zalfen (Berlin): Zum Kulturtransfer in Europa

Panel I: Deutsche Okkupationspolitik im Zweiten Welt-
krieg

Comment: JÃ¶rg Echternkamp

Hanns-Werner Heister (Hamburg): Zu Funktionen
der Musik in der nazistischen Besatzungspolitik 1938-
1945. Fallbeispiele und vorsichtiger Versuch einer Typo-
logie

Jeroen van Gessel (Groningen): The Strasbourg Mu-
nicipal Theatre during the Second World War, or the re-
construction of a fictitious tradition

Katarzyna Naliwajek-Mazurek (Warschau): Music
during the Nazi occupation of Poland 1939-1945

Panel II: Musikalische Kulturpolitik
Comment: Sarah Zalfen (Berlin)

Stephanie Kleiner (Konstanz): KlÃ¤nge von Macht
und Ohnmacht. Ãberlegungen zu einem Konzept musik-
politischer Hegemonie am Beispiel des Rheinlandes

Manuela Schwartz (Magdeburg): FranzÃ¶sisches
Musikleben unter deutscher Okkupation 1940-44. Aspek-
te nationalsozialistischer Kulturpolitik im II. Weltkrieg

Andreas Linsenmann (Mainz): zwischen âÃchtungâ
und âZauberâ â Repertoirestrategien franzÃ¶sischerMu-
sikpolitik im Nachkriegsdeutschland

Panel III: Musik als Mittel nationalistischer Selbstbe-
stimmung

Comment: Magdalena WaligÃ³rska (Florenz)

Rebecca Wolf (Berlin): Musik und Nationalge-
fÃ¼hl? Emotionaler Weltzugang und staatliche Selbst-
Inszenierung zu Beginn des 20. Jahrhunderts

Seren Akyoldas (Florenz): Musical Activities in Istan-
bul during the Armistice Period (1918-1923)

Vjera Katalinic (Zagreb): Aspects of musical life in
Croatia within two totalitarianisms (1941-1952)

Panel IV: Konsum statt Konflikt
Comment: Claudius Torp (Kassel)

Stanislav Tuksar (Zagreb): Music and mass-media in
Croatia during the First World War

Michael Walter (Graz): Lili Marleen

Oksana Sarkisova (Budapest): Light Cavalry: Soviet
Musical Films during the Second World War

Panel V: Musik der UnterdrÃ¼ckung â Musik des Wi-
derstands

Comment: Jutta Toelle (Berlin)

Juliane Brauer (Berlin): Die HÃ¤ftlingsorchester. Mu-
sikalische Gewalt und Emotionsmanagement in den na-
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tionalsozialistischen Lagern

Magdalena WaligÃ³rska (Florenz): Jewish Culture
League 1933-1941

Jalda Rebling (Berlin): Lin Jaldati und Eberhard Reb-
ling: Jiddische Musik im Widerstand 1940-1945

Panel VI: Vom Nutzen und Nachteil des Genius
Comment: Daniel Morat (Berlin)

Gesa zur Nieden (Mainz): âI am a veteran pianist
and it doesnÂ´t sound well!â. Musik, Krieg und Kriegs-
bewÃ¤ltigung beim einarmigen Pianisten und MÃ¤zen
Paul Wittgenstein

Hermann Grampp (Berlin): âDeutsche Kunst und
welscher Tand?â Konflikte des Wagnerismus in Deutsch-
land und Frankreich

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Sarah Jäkel. Review of , Hegemoniale Strukturen der Musik. Besatzungspolitiken, Emotionen und ihr Transfer
im Europa der Weltkriege 1914-1949. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. April, 2011.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=33107

Copyright © 2011 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

5

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=33107
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

